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Geleitwort zur Reihe

Die Psychoanalyse hat auch im 21. Jahrhundert nichts von ihrer Bedeu-
tung und Faszination verloren. Sie hat sich im Laufe ihres nun mehr als 
einhundertjährigen Bestehens zu einer vielfältigen und durchaus auch 
heterogenen Wissenschaft entwickelt, mit einem reichhaltigen theore-
tischen Fundus sowie einer breiten Ausrichtung ihrer Anwendungen.

In dieser Buchreihe werden die grundlegenden Konzepte, Methoden 
und Anwendungen der modernen Psychoanalyse allgemeinverständlich 
dargestellt. Worin besteht die genuin psychoanalytische Sichtweise auf 
Forschungsgegenstände wie z. B. unbewusste Prozesse, Wahrnehmen, 
Denken, Affekt, Trieb/Motiv/Instinkt, Kindheit, Entwicklung, Persön-
lichkeit, Konflikt, Trauma, Behandlung, Interaktion, Gruppe, Kultur, 
Gesellschaft u. a. m.? Anders als bei psychologischen Theorien und de-
ren Überprüfung mittels empirischer Methoden ist der Ausgangspunkt 
der psychoanalytischen Theoriebildung und Konzeptforschung in der 
Regel zunächst die analytische Situation, in der dichte Erkenntnisse ge-
wonnen werden. In weiteren Schritten können diese methodisch tri-
anguliert werden: durch Konzeptforschung, Grundlagenforschung, 
experimentelle Überprüfung, Heranziehung von Befunden aus den 
Nachbarwissenschaften sowie Psychotherapieforschung.

Seit ihren Anfängen hat sich die Psychoanalyse nicht nur als eine psy-
chologische Betrachtungsweise verstanden, sondern auch kulturwissen-
schaftliche, sozialwissenschaftliche sowie geisteswissenschaftliche Pers-
pektiven hinzugezogen. Bereits Freud machte ja nicht nur Anleihen bei 
den Metaphern der Naturwissenschaft des 19. Jahrhunderts, sondern 
entwickelte die Psychoanalyse im engen Austausch mit geistes- und 
kulturwissenschaftlichen Erkenntnissen. In den letzten Jahren sind vor 
allem neurowissenschaftliche und kognitionspsychologische Konzepte 
und Befunde hinzugekommen. Dennoch war und ist die klinische Si-
tuation mit ihren spezifischen Methoden der Ursprung psychoanaly-
tischer Erkenntnisse. Der Blick auf die Nachbarwissenschaften kann 
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 Geleitwort zur Reihe

je nach Fragestellung und Untersuchungsgegenstand bereichernd sein, 
ohne dabei allerdings das psychoanalytische Anliegen, mit spezifischer 
Methodik Aufschlüsse über unbewusste Prozesse zu gewinnen, aus den 
Augen zu verlieren.

Auch wenn psychoanalytische Erkenntnisse zunächst einmal in der 
genuin psychoanalytischen Diskursebene verbleiben, bilden implizite 
Konstrukte aus einschlägigen Nachbarwissenschaften einen stillschwei-
genden Hintergrund wie z. B. die derzeitige Unterscheidung von zwei 
grundlegenden Gedächtnissystemen. Eine Betrachtung über die unter-
schiedlichen Perspektiven kann den spezifisch psychoanalytischen Zu-
gang jedoch noch einmal verdeutlichen.

Der interdisziplinäre Austausch wird auf verschiedene Weise erfol-
gen: Zum einen bei der Fragestellung, inwieweit z. B. Klinische Psy-
chologie, Entwicklungspsychologie, Entwicklungs-psychopathologie, 
Neurobiologie, Medizinische Anthropologie zur teilweisen Klärung 
von psychoanalytischen Kontroversen beitragen können, zum anderen 
inwieweit die psychoanalytische Perspektive bei der Beschäftigung mit 
den obigen Fächern, aber auch z. B. bei politischen, sozial-, kultur-, 
sprach-, literatur- und kunstwissenschaftlichen Themen eine wesent-
liche Bereicherung bringen kann.

In der Psychoanalyse fehlen derzeit gut verständliche Einführungen 
in die verschiedenen Themenbereiche, die den gegenwärtigen Kenntnis-
stand nicht nur klassisch freudianisch oder auf eine bestimmte Richtung 
bezogen, sondern nach Möglichkeit auch richtungsübergreifend und 
Gemeinsamkeiten aufzeigend darstellen. Deshalb wird in dieser Reihe 
auch auf einen allgemein verständlichen Stil besonderer Wert  gelegt.

Wir haben die Hoffnung, dass die einzelnen Bände für den psycho-
therapeutischen Praktiker in gleichem Maße gewinnbringend sein kön-
nen wie auch für sozial- und kulturwissenschaftlich interessierte Leser, 
die sich einen Überblick über Konzepte, Methoden und Anwendungen 
der modernen Psychoanalyse verschaffen wollen.

Die Herausgeberinnen und Herausgeber
Cord Benecke, Lilli Gast, 

Marianne Leuzinger-Bohleber und Wolfgang Mertens
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Vorwort

Das »Unbewusste« als Forschungsgegenstand der Psychoanalyse steht 
im Fokus dieses Bandes in der Reihe »Psychoanalyse im 21. Jahrhun-
dert«. Wir möchten damit Studierenden, Psychotherapeutinnen und 
Psychotherapeuten, Psychoanalytikerinnen und Psychoanalytikern, 
aber auch einer interessierten fachfremden Leserschaft, Einblicke in 
aktuelle Kontroversen um dieses zentrale Konzept der Psychoanaly-
se vermitteln. Wir konzentrieren uns dabei auf Diskurse, wie sie zur-
zeit in der vom Theorienpluralismus gekennzeichneten Internationa-
len Psychoanalytischen Vereinigung geführt werden und müssen auf 
Übersichten, die auch Entwicklungen in anderen psychoanalytischen 
Fachgesellschaften (wie z. B. der Jungianischen oder Adlerianischen 
Psychoanalyse) berücksichtigen (vgl. Buchholz & Gödde, 2006), ver-
zichten.

Im ersten Teil des Bandes verweisen wir ausgehend von einem aus-
führlichen Fallbeispiel, auf die Chancen des aktuellen Pluralismus, der 
heutigen Theorienvielfalt der Psychoanalyse: Wie beim Blick durch ein 
Kaleidoskop nehmen wir in komplexen klinisch-psychoanalytischen 
Situationen jeweils unterschiedliche Sinnzusammenhänge wahr, je 
nachdem welche theoretische Linse wir gewählt haben. Der Bezug zu 
dem Fallbeispiel mag dem Leser die Relevanz solcher theoretischer An-
näherungen an das Unbewusste in psychoanalytischen Behandlungen 
näher bringen. Wenigstens kurz streifen wir die anspruchsvollen me-
thodischen und wissenschaftstheoretischen Fragen, die mit der heuti-
gen klinischen und extraklinischen Forschung und der damit initiierten 
Theorieentwicklung verbunden sind (c Kap. 1).

Nachdem verschiedene Aspekte des Theorienpluralismus illustriert 
wurden (c Kap. 2), wird ein exemplarisches Beispiel aufgeführt, um 
zu zeigen, wie wichtig sich gleichzeitig eine engagierte und innovative 
Weiterentwicklung der verschiedenen theoretischen Modelle und der 
Versuch konzeptueller Integration erweist (c Kap. 3), einerseits um den 
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Vorwort

Erklärungsgehalt der einzelnen Theorien immer wieder mit neuem Le-
ben zu füllen und vor einer Entleerung ihres Sinngehalts zu schützen, 
andererseits um einer drohenden Fragmentierung der Psychoanalyse als 
wissenschaftliche Disziplin entgegenzuwirken. Als Beispiel dient eine 
Integration des trieb- und objektbeziehungstheoretischen Verständ-
nisses des Unbewussten aufgrund von Ergebnissen der experimentellen 
Schlaf- und Traumforschung.

So gibt Teil I eine »horizontale Übersicht« über den Stand der Dis-
kussionen verschiedener Konzeptualisierungen zum Unbewussten.

Im Teil II des Buches wird diese Übersicht durch eine »vertikale Per-
spektive« ergänzt, indem einige wissenschaftshistorische Gründe erläu-
tert werden, die zum Theorienpluralismus der Psychoanalyse führten. 
So ermöglichte bspw. die Weiterentwicklung objektbeziehungstheore-
tischer Konzepte des Unbewussten die Behandlung neuer Gruppen von 
Patienten wie z. B. Patienten mit Borderlinestörungen. Zudem vertieft 
er einige der Ausführungen des ersten Teils durch einige der aktuellen 
Konzeptualisierungen des Unbewussten, indem er zuerst die psycho-
analytische Theorieentwicklung kurz historisch in den Geistes- und 
Sozialwissenschaften und der Philosophie verortet (c Kap. 4). Schwer-
punkte bei diesen Vertiefungen liegen auf dem spezifischen Verständnis 
des Unbewussten bei J. Lacan, M. Klein, H. Segal, D.W. Winnicott, 
W.R. Bion, A. Green, W. Loch und anderen Autoren (c Kap. 5). Dabei 
wird auf die Frage nach den klinischen Implikationen dieser neueren 
Theorierichtungen fokussiert (c Kap. 6). Mit zwei Fallbeispielen wird 
veranschaulicht, welche Rolle das Verstehen unbewusster Prozesse in 
heutigen psychoanalytischen Behandlungen bei Borderlineerkrankun-
gen bzw. bei schwer traumatisierten Patienten einnimmt.

In einer kurzen Zusammenfassung werden einige abschließende 
Überlegungen formuliert (c Kap. 7).

Von unterschiedlichen Traditionen der Psychoanalyse und ihrer Pra-
xis herkommend, überarbeiten wir in diesem Band teilweise frühere 
Arbeiten im Sinne einer Neuintegration im Hinblick auf den zentralen 
Forschungsgegenstand der Psychoanalyse, das Verständnis des Unbe-
wussten. Hierzu hat unsere klinische Zusammenarbeit im Rahmen ver-
schiedener Forschungsprojekte im Direktorium des Sigmund-Freud-In-
stituts, Frankfurt a.M., wesentlich beigetragen.

Wir danken Constanze Rickmeyer und Annika Elsässer für die kri-
tische Durchsicht des Manuskripts: Herbert Bareuther half uns beim 
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1 Da das Manuskript schon 2013 abgegeben werden musste, konnten die 
Autoren die Ergebnisse der Joseph Sandler Conference 2014 nicht mehr be-
rücksichtigen, die dem Thema »Das Unbewusste – eine Brücke zwischen Psy-
choanalyse und Cognitive Science« gewidmet war. Die Hauptvorträge der 
Tagung sind auf der Website des Sigmund-Freud-Instituts (www.sigmund¬ 
freud-institut.de) einzusehen und werden in englischer und deutscher Sprache 
2014/15 publiziert.

 Vorwort

Erstellen des umfangreichen Literaturverzeichnisses, auch dafür herz-
lichen Dank!

Vor allem danken wir auch den Analysandinnen und Analysanden 
für ihre vertrauensvolle Zusammenarbeit, ohne die viele der hier ent-
wickelten Überlegungen nicht entstanden wären.

Frankfurt am Main, im Januar 20141  
Marianne Leuzinger-Bohleber und Heinz Weiß

http://www.sigmundfreud-institut.de
http://www.sigmundfreud-institut.de
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1 Einleitung

Marianne Leuzinger-Bohleber

Lernziele

l	 Einen Überblick über die anregende, manchmal aber auch ver-
wirrende Vielfalt des gegenwärtigen psychoanalytischen Theo-
rienpluralismus bekommen

l	 Anhand eines Beispiels kennenlernen, welche Rolle unbewusste 
Phantasien und Konflikte bei der Entstehung psychischer Erkran-
kungen spielen

l	 Welches Wissenschaftsverständnis hat die gegenwärtige Psycho-
analyse entwickelt?

l	 Welche Rolle spielt hierbei die extraklinische Forschung, insbe-
sondere die psychoanalytische Psychotherapieforschung?

	l Worin besteht die Zielsetzung einer interdisziplinären Erfor-
schung des Unbewussten?

1.1 Ist das Unbewusste immer noch  
das »Alleinstellungsmerkmal«  
der Psychoanalyse?

Die Psychoanalyse wird immer noch als die »Wissenschaft des Unbe-
wussten« definiert. Doch was bezeichnen wir heute als »das Unbewus-
ste?« Berücksichtigen andere heutige Therapieverfahren nicht ebenfalls 
nicht bewusste, pathogene Informationsverarbeitungsprozesse? Ist die 
Erforschung des Unbewussten wirklich ein Alleinstellungsmerkmal der 
Psychoanalyse?
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1 Einleitung

In der zurzeit laufenden großen LAC-Depressionsstudie2 erhielten 
 Patienten, die sich für die Studie interessierten, folgende »neutrale« Be-
schreibungen der beiden wichtigsten, vom Wissenschaftlichen Beirat 
»Psychotherapie« akzeptierten Psychotherapieverfahren:

Psychoanalytische Therapie untersucht den Einfluss, den unbewus-
ste Wünsche und Ängste auf das bewusste Erleben und Handeln 
im Hier und Jetzt ausüben. Die psychoanalytische Therapie bleibt 
nicht, wie oft angenommen wird, bei der Aufarbeitung unbewäl-
tigter Kindheitserlebnisse stehen, sondern deckt deren unbewusste 
wie bewusste Wirkung im Zusammenhang mit lebensgeschicht-
lichen Erfahrungen auch im Hinblick auf die  Zukunftsgestaltung 
auf. Durch die Möglichkeit in der Beziehung zum Analytiker un-
bewusste Beziehungsgestaltungen zu wiederholen, versucht die psy-
choanalytische Psychotherapie der Bedeutung wiederkehrender de-
pressiver Verarbeitung von Lebenserfahrungen auf die Spur zu 
kommen. Die »Nachhaltigkeit« psychoanalytischer Psychotherapie 
kann in einer »Nachentwicklung« des eigenen Selbstwertgefühls 
und in der Beziehung zu nahe stehenden Menschen gesehen wer-
den. Eine Veränderung der Symptomatik ergibt sich infolge des 
analytischen Prozesses, indem die bislang unzugänglichen Krank-
heitsursachen aufgedeckt, bearbeitet und integriert werden. Die 
Therapie kann mit einer Frequenz von ein- bis maximal dreimal  
50 Minuten in der  Woche  stattfinden.

Kognitive Verhaltenstherapie zielt auf eine Veränderung des gegen-
wärtigen Denkens und Verhaltens ab. Die kognitive Verhaltens-
therapie ist ein Anwendungsbereich der Verhaltensforschung und 
Lerntheorien. Im Mittelpunkt der Behandlung steht dabei die Ver-
änderung des Verhaltens, Erlebens und Denkens durch Prozesse wie 
Neulernen, Umlernen und Verlernen. Therapeut und Betroffener 

2 Auf diese Studie wird in diesem Band immer wieder Bezug genommen. Die 
Definitionen der beiden in der Studie verwandten Therapieverfahren wurden 
von den Projektleitern nach langer, sorgfältige Diskussion festgelegt (vgl. da-
zu Leuzinger-Bohleber et al., 2010).
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1 Einleitung

In der Tat werden daher auch heute noch psychoanalytische Thera-
pien von verhaltenstherapeutischen dadurch abgegrenzt, »als sie den 
Einfluss (untersuchen), den unbewusste Wünsche und Ängste auf das 
bewusste Erleben und Handeln im Hier und Jetzt ausüben.« (vgl. 
Definition oben) In diesem Sinne kann die Erforschung des Unbe-
wussten in seinem Einfluss auf psychische Symptombildung mit dem 
Ziel, dauerhaft dem Patienten zu ermöglichen, unbewusste Konflikte 
und Phantasien zu erkennen und ihre determinierende Wirkung auf 
sein Fühlen, Denken und Handeln zu verändern, auch weiterhin als 
das Alleinstellungsmerkmal der Psychoanalyse gelten. Oder wie Ri-
cardo Steiner (2003) in seiner Einleitung zu seinem Buch »Unconsci-
ous phantasy« abschließend feststellt: »Um dies zusammenzufassen: 
Wie der Leser sieht, war Freuds bahnbrechende Arbeit von 1911 über 
Jahre hinweg und in verschiedenen psychoanalytischen Schulen und 
kulturellen Traditionen Ausgangspunkt für viele verschiedene Auf-
fassungen und Entwicklungen. Dennoch kann eines mit großer Sicher-
heit festgestellt werden: Welche Auffassung auch immer bezüglich von 
unbewussten Phantasien geäußert werden, gilt eine Aussage, die wir 
am Ende der Arbeit von Joseph und Anne-Marie Sandlers 1994 fin-
den können [. . .], dass Psychoanalyse ohne dieses Konzept nicht aus-
kommt (›psychoanalysis cannot do without it.‹)« (Steiner, 2003, S. 54; 
Übersetzung MLB).

führen zusammen eine genaue Analyse der Probleme durch, die als 
Lerngeschichte aus der Vergangenheit gesehen werden kann. In der 
Therapie werden systematisch ungünstige Verhaltensweisen und 
Denkmuster identifiziert und der Patient wird dazu angeleitet, hilf-
reiche Strategien zu entwickeln und diese schrittweise selbstständig 
einzusetzen, um so zu lernen, die nicht optimalen Verhaltensweisen 
zu verändern. Die Verhaltenstherapie verfügt zur Erreichung von 
Veränderungen und anvisierten Lösungen neben dem Gespräch über  
eine Vielzahl von bewährten Verfahren, die zum Teil auch außer-
halb der Therapiesitzung oder als Hausaufgabe im Anschluss an die 
Therapiesitzungen durchgeführt werden. Die Therapie findet meist 
mit einer Frequenz von einmal 50 Minuten in der Woche statt, kann 
aber je nach Behandlungsphase auch häufiger (z. B. zweimal pro 
Woche) oder intensiver (z. B. längere Sitzungen bis zu zwei Stunden) 
durchgeführt werden.
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1 Einleitung

Bekanntlich hat Freud mit seiner Entdeckung des »dynamischen Un-
bewussten« zur dritten großen Kränkung der Menschen beigetragen: 
Nachdem sie sich mit dem kopernikanischen Weltbild von der narziss-
tischen Omnipotenz verabschieden mussten, die Welt stünde im Zent-
rum des Weltalls und nach den Entdeckungen von Darwin, sich nicht 
mehr als die »Krönung der Schöpfung« zu begreifen, sondern sich in 
die  evolutionäre Folge der Lebewesen einordnen zu müssen, schockierte 
sie nun Freud mit der Einsicht, dass wir alle »nicht Herr im eigenen 
Hause sind«, sondern weitgehend und unerkannt durch unbewusste 
 libidinöse und aggressive Triebimpulse und Phantasien gesteuert wer-
den. Ins Fremde in uns, ins Unbewusste, werden jene Teile der Persön-
lichkeit verbannt, die in der jeweiligen Kultur verboten und tabuisiert 
sind. Im Wien anfangs des 20. Jahrhunderts waren dies vor allem se-
xuelle Impulse und Phantasien, die, wie Freud dies entdeckte, die ersten 
Lebensjahre prägten und sich an notwendige, biologische Bedürfnisse, 
wie das Saugen, die  Sphinkterkontrolle und die Einordnung in das fami-
liäre Beziehungsnetz anlehnte. Aus diesen lebensnotwenigen Impulsen 
 entwickelten sich – nach Freud – Triebbedürfnisse, die im Unbewus-
sten als mächtige Motivationssysteme wirken und – trotz kultureller 
Ächtung – nach Befriedigung drängen. In all seinen Werken warnte 
er davor, diese unbewussten Kräfte zu verleugnen. Nur die Einsicht in 
ihre Wirksamkeit könne einen weisen Umgang mit ihnen garantieren: 
ein Wegschauen und Negieren des Unbewussten führe nicht nur in die 
seelische Krankheit, sondern vergrößere die Gefahr von ungesteuerten 
Triebdurchbrüchen und bedrohe das menschliche Zusammenleben und 
unsere Kultur.

Freud beschrieb unterschiedliche antagonistische Triebkonstellationen. 
In seiner ersten Triebtheorie unterschied er zwischen Ich- und Selbst-
erhaltungstrieben, später zwischen Ich- oder Selbsterhaltungstrieben 
einerseits und Objektlibido andererseits. In der dritten und umstrittens-
ten Triebtheorie beschrieb er einen Lebens- und einen Todestrieb und 
verstand diese als philosophisches Gegensatzpaar. In dieser definierte 
er einen Sexual- und einen Aggressionstrieb, die er als Manifestationen 
von Eros und Thanatos erklärte.

Die Triebtheorie hat sich während der letzten 100 Jahre weiterent-
wickelt und zu einer Vielfalt von einzelnen psychoanalytischen Schulen 
geführt, die sich besonders bezüglich ihrer Definition des »dynamischen 
Unbewussten«, d. h. ihrer Auffassung vom Inhalt und der Funktions-
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weisen unbewusster Impulse und Motivationen, unterscheiden, worauf 
wir in diesem Band näher eingehen (vgl. dazu auch Mertens, 2010).

1.2 Das Unbewusste in Zeiten einer 
pluralen Psychoanalyse

So hat sich die Psychoanalyse als klinische und konzeptuelle Wissen-
schaft mit weltweit 12 000 Mitgliedern der International Psychoana-
lytical Association inzwischen derart ausdifferenziert, dass wir von 
einem Zustand der »Pluralität der Theorien« sprechen und sich die 
Frage stellt: Gibt es sie wirklich »die Psychoanalyse«? Existieren nicht 
vielmehr »viele Psychoanalysen« nebeneinander? Sprechen moder-
ne ichpsychologisch orientierte Psychoanalytiker, wie z. B. Fred Pine 
(2011) aus New York, auch heute noch vom »dynamischen Unbewus-
sten« als das von der Psychoanalyse untersuchte Produkt abgewehrter 
Impulse und Triebwünsche, definieren andere, z. B. Giuseppe Civita-
rese (2011) aus Pavia, bezugnehmend auf Bion, von einem Kontinu-
um von Bewusstem und Unbewusstem. Das Unbewusste breche nicht 
z. B. durch Versprecher, Symptome und Inszenierungen ins Bewusstsein 
ein, sondern jeder bewusste Vorgang sei immer auch von unbewus-
sten Prozessen begleitet. Auch Werner Bohleber (2011) aus Frankfurt 
a. M. geht angesichts von Befunden der Neurowissenschaften und der 
experimentellen psychologischen Forschung zu unbewussten Formen 
der Informationsverarbeitung von einem nicht-verdrängten Unbewus-
sten aus und betont die Vielfalt unterschiedlicher Konzeptionen des 
»Unbewussten« in der heutigen Psychoanalyse. Jorge Luis Maldonal-
do (2011) aus Buenos Aires, hält hingegen nach wie vor am Konzept 
des  dynamischen Unbewussten und der psychoanalytischen Konflikt-
theorie fest, das den Gegenstand der Psychoanalyse von jenen ande-
rer Disziplinen  unterscheide, die latente, nicht bewusste Informations-
verarbeitungsprozesse erforschen. Miguel Kolteniuk Krauze (2011, 
S. 2) aus Mexico City, schließlich plädiert, ausgehend von Jacques 
 Lacan, für zwei Dimensionen des Unbewussten als ein System »der 
 Urverdrängung, die durch ihre Beharrungskraft und mangelnde  
Symbolisierbarkeit charakterisiert ist, und der durch den Primärvor-
gang und seine Schicksale gekennzeichneten sekundären Verdrängung: 
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daher auch  André Greens Ansatz, dem es um die Erhaltung der Trieb-
dimension geht.«

Alle diese Autoren waren Hauptreferenten des IPA-Kongresses 2011 
in Mexico City mit dem Thema Exploring Core Concepts: Sexuality, 
Dreams and the Unconscious (vgl. unten). Die kurze Zusammenfas-
sung ihrer unterschiedlichen Auffassungen mag auf Anhieb illustrieren, 
dass die Pluralität von Theorien einerseits zum Reichtum der heuti-
gen, internationalen Psychoanalyse als einer Disziplin gehört, die sich 
immer schon mit hoch komplexen klinischen Phänomenen beschäftigt 
hat und versucht, bewusstes, vorbewusstes und unbewusstes seelische 
Geschehen zusammen mit ihren Patienten zu entschlüsseln. Die Viel-
falt von Theorien ermöglicht, wie beim Blick durch ein Kaleidoskop, 
immer wieder neue Muster in den komplexen klinischen  Phänomenen 
zu erkennen, immer wieder neue Aspekte psychischer Wirklichkeiten in 
psychoanalytischen Behandlungen zu thematisieren und in einem sen-
siblen, kritischen Dialog zusammen mit dem Analysanden auf ihren 
Wahrheitsgehalt zu überprüfen. Wie anhand von konkreten Beispielen 
aus der psychoanalytischen Praxis in diesem Band gezeigt werden soll, 
erleichtert die Pluralität heutiger Konzeptionen des Unbewussten da-
her das tastende Annähern an idiosynkratische unbewusste Wahrheiten 
und den meist vielschichtigen Sinn von Symptomen und psychischen 
Einschränkungen aufgrund unbewusst gewordener Phantasien und 
Konflikte zu verstehen. Sie bereichert den zirkulären Erkenntnispro-
zess, die klinisch-psychoanalytische Forschung (vgl. 1.4).

Bezogen auf die Psychoanalyse als wissenschaftliche Disziplin, die 
ihre Erkenntnisse, wie jede andere Wissenschaft in der nichtpsychoana-
lytischen Community kritisch zur Diskussion stellen und ihre Identität 
in Abgrenzung zu anderen Therapieverfahren immer wieder neu defi-
nieren und kommunizieren muss, hat die Pluralität heutiger psychoana-
lytischer Theorien allerdings auch Schattenseiten. Wenn gegen innen 
und außen nicht mehr klar ist, ob es »one psychoanalysis or many« 
(Wallerstein) gibt und ob Grundkonzepte wie »das Unbewusste« nach 
wie vor den spezifischen Forschungsgegenstand der Psychoanalyse cha-
rakterisieren, besteht die Gefahr einer Fragmentierung, einer Beliebig-
keit theoretischen Verstehens sowie eines Auseinanderfallens dieser 
wissenschaftlichen Disziplin. Daher sind immer wieder intellektuelle 
und konzeptuelle Anstrengungen notwendig, die pluralen Ansätze zu 
zentralen Konzepten wie »dem Unbewussten« kritisch miteinander in 
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Beziehung setzen, um neue theoretische Integrationen zu gewinnen (vgl. 
dazu u. a. Ellmann, 2010).

Einem solchen Anliegen diente der 47. Internationale Kongress der 
International Psychoanalytical Association im Juli 2011 in Mexico Ci-
ty. Drei zentrale Konzepte der Psychoanalyse, die Sexualität, der Traum 
und das Unbewusste, wurden von führenden Theoretikern der unter-
schiedlichen Regionen und Theorieauffassungen in Plenumveranstaltun-
gen einander gegenüber gestellt und in anschließenden Arbeitsgruppen 
intensiv diskutiert. In einem Schlusspanel wurde der Erkenntnisstand 
festgehalten und erste Integrationsansätze eruiert. Um die Metapher 
nochmals aufzugreifen: ein Blick durch ein Kaleidoskop dank unter-
schiedlicher theoretischer Konzeptualisierungen des Unbewussten kann 
sehr wohl einen Eindruck von der Vielfalt und Komplexität klinischer 
Beobachtungen vermitteln, doch die Frage bleibt, ob zwischen den unter-
schiedlichen Theorieansätzen unüberbrückbare Widersprüche existie-
ren, die in wissenschaftlichen Kontroversen geklärt werden müssen, um 
die Theorieentwicklung in der modernen Psychoanalyse voranzubrin-
gen. Nur wenn die Linse des Kaleidoskops immer wieder neu geschärft 
wird, können Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede in den ein-
zelnen Konzeptualisierungen von Unbewussten erkannt und fruchtbar 
diskutiert werden, eine Voraussetzung für innovative Weiterentwick - 
lungen in der Psychoanalyse als international verankerte Wissenschaft.

Welche Ansätze zu theoretischen Integrationen zu den verschiedenen 
Konzepten des Unbewussten eröffneten sich im Rahmen des erwähnten 
Kongresses? Als erste Übereinstimmung wurde deutlich, dass für alle 
Theoretiker der unterschiedlichsten Provenienz die klinisch-psychoana-
lytische Praxis, d. h. die intensiven Beobachtungen mit einzelnen Patien-
ten in Psychoanalysen und psychoanalytischen Therapien nach wie vor 
Ausgangs- und Orientierungspunkt für ihre theoretischen Überlegun-
gen waren. In diesem Sinne identifizierten sich alle Sprecher nach wie 
vor mit der »Junktimforschung«, der unvermeidlichen Verbindung von 
Forschung und Praxis, mit der Freud die spezifische Feldforschung der 
Psychoanalyse charakterisierte Daher bildete die sog. »klinische For-
schung der Psychoanalyse« das Verbindungsglied trotz aller theoreti-
schen Unterschiede.

Bekanntlich charakterisierte Freud 1927 im »Nachwort zur Frage 
der Laienanalyse« (S. 386) die Psychoanalyse als »Junktimforschung«: 
»In der Psychoanalyse bestand von Anfang an ein Junktim zwischen 
Heilen und Forschen, die Erkenntnis brachte den Erfolg, man konnte 
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nicht behandeln, ohne etwas Neues zu erfahren, man gewann keine 
Aufklärung, ohne ihre wohltätige Wirkung zu erleben. Unser analyti-
sches Verfahren ist das einzige, bei dem dies kostbare Zusammentreffen 
gewahrt bleibt. Nur wenn wir analytische Seelsorge betreiben, vertiefen 
wir unsere eben aufdämmernde Einsicht in das menschliche Seelenle-
ben. Diese Aussicht auf wissenschaftlichen Gewinn war der vornehms-
te, erfreulichste Zug der analytischen Arbeit.« (vgl. 1.4)

Allerdings war gleichzeitig deutlich zu beobachten, dass die These 
des Medizinhistorikers George Makari (2008) auch heute noch gilt, der 
in seinen detaillierten, präzisen Analysen beschreibt, dass die Psycho-
analyse als wissenschaftliche Disziplin von Anfang an in einem spezi-
fischen Spannungsfeld stand. Makari beschreibt den unausweichlichen 
Konflikt von Psychoanalytikern zwischen dem Wunsch einerseits, sich 
seine Identität als Psychoanalytiker immer wieder dadurch zu versi-
chern, dass man sich als zugehörig zu der psychoanalytischen Com-
munity fühlt, mit Kolleginnen und Kollegen die komplexen klinischen 
Beobachtungen und darauf basierende Konzepte und theoretische 
Überlegungen teilen und diskutieren kann: nur durch diesen internen 
Dialog, der zu der einzigartigen Kultur von Supervision und Intervi-
sion unter Psychoanalytikern geführt hat, ist es möglich, den ständigen, 
verunsichernden Dialog mit Analysanden in der psychoanalytischen Si-
tuation und die unvermeidliche ständige Labilisierung durch die Beob-
achtung von Unbewusstem kreativ zu gestalten. Andererseits erfordert 
ein Verständnis von »Psychoanalyse als Wissenschaft« eine »forschen-
de Grundhaltung« mit einer radikal kritischen Einstellung sich selbst 
und den Mitgliedern der analytischen Gruppe gegenüber – eine denke-
rische und konzeptuelle Unabhängigkeit und eine Offenheit gegenüber 
der nichtpsychoanalytischen wissenschaftlichen Fachwelt (vgl. auch 
Leuzinger-Bohleber, 2007). In diesem Spannungsfeld bewegt sich auch 
heute noch psychoanalytische Klinik und Forschung (vgl. 1.4).

Ein kurzes Beispiel mag dies veranschaulichen. Z.Zt. führen wir, wie 
schon erwähnt, am Sigmund-Freud-Institut eine große multizentrische 
Therapievergleichsstudie zu psychoanalytischen und kognitiv-beha-
vioralen Langzeittherapien bei chronisch Depressiven durch. Diese 
Patienten haben meist schon mehrere schlecht verlaufende Therapie-
versuche hinter sich und leiden seit Jahrzehnten an schweren Depres-
sionen, oft verbunden mit akuter oder latenter Suizidalität. Als eines 
der ersten Ergebnisse der klinisch-psychoanalytischen Forschung stell-


